
Die romanische Trachtprovinz Nordburgund 
im 6. und 7. Jahrhundert 
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In der Erforschung der frühmittelal terl ichen Bodenfunde auf dem Terr i tor ium des f r än ­
kischen Reichsteils Burgund ist zu Beginn dieses Jahrzehnts eine entscheidende Wende 
eingetreten, jedenfalls soweit es den Anteil der welschen Schweiz betr i f f t . Von den lau­
fenden Untersuchungen in St. Maurice 0 abgesehen, sind erstmals mit modernen Metho­
den und systematisch große Friedhöfe untersucht worden, deren archäologische und an­
thropologische Analysen zwar noch ausstehen, die aber wichtige Ergebnisse fü r die Be­
völkerungsgeschichte und Siedlungsgeschichte versprechen. Ich nenne den offenbar vom 
4. Jahrhunder t bis ins 7. Jahrhunder t kontinuierlich belegten Friedhof von Sezegnin, 
Gemeinde Avusy, Kt. Genf, direkt an der französichen Grenze, mit 280 Gräbern und ­
besonders interessant ­ einer zugehörigen Siedlung, bisher bekannt durch einen Vorbe­
richt von Charles Bonnet und Beatrice Privat i von 1975 2h Vor allem aber sind es die 
Untersuchungen, die Frau Dr. H a n n i Schwab, Kantonsarchäologin des Kt. Freiburg, seit 
1974 mit Energie und großem Erfolg in Riaz/Tronche­Belon 3) (430 Gräber) und in 
kleineren Friedhöfen dieses Kantons durchführ te 4). Auch hierüber gibt es bereits Vorbe­
richte. Wenn die neuen Materialien erst einmal ediert und kommentier t sein werden, 
werden sich auch die alten, in den letzten hundert Jahren unsystematisch geborgenen 
Funde sehr viel besser auswerten lassen, und es wird dann im Zusammenhang mit pro­
vinzialrömischer Archäologie und Orts­ und Flurnamenkunde eine frühmittelal terl iche 
Siedlungsgeschichte der Westschweiz geschrieben werden können. In den westlich an­
grenzenden französischen Gebieten zeichnet sich ein entsprechender neuer Forschungsan­
satz leider noch nicht ab. Einen gewissen Abschluß des älteren Forschungsstadiums, in 
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A b b . 4 B r o n z e n e G r e i f e n s c h n a l l e a u s T e s t o n a . 1 : 1 . 

eigenen Untersuchungen sicher zu t r i f f t , liegt eine Übereinst immung zwischen breiten 
Frauengürteln und breiten Klerikergürteln vor, die sich nach Gewicht und Vernietung der 
B­Beschläge auch auf das Material der Gürtel , nämlich Leder, erstreckt haben muß 1 2 \ 
wobei die Breite der Gürtel zwischen 5 cm und 7,5 cm schwankte. Zu seiner Kart ierung 
der tauschierten B­Beschläge des 7. Jahrhunder t s (Abb. 3) bemerkte M. Mart in im Jahr 
1971 '3); »Die Gesamtverbrei tung der tauschierten B­Beschläge (Abb. 3) überrascht 
durch ihre Geschlossenheit, da andere Gürte l formen des Frühmittelal ters bedeutend wei­
ter streuen. Die Funde konzentrieren sich auf die Westschweiz und die Einzugsgebiete 
von Saone und Doubs, wobei die dünner besiedelten Jura landschaf ten nur vereinzelte 
Funde geliefert haben. Auf die gleichen Gebiete beschränken sich auch die untauschierten 
Gürte lpla t ten dieser Form, die viel zahlreicher sind, als die Publikationen vermuten las­
sen. N u r wenige tauschierte Stücke liegen außerhalb der geschlossenen Fundregion, in 
Isle­Aumont (Dep. Aube), in Kaiseraugst (Kanton Aargau) und in Bad Reichenhall 
(Bayern). Als Trachtbestandtei le sind sie nicht durch Expor t , sondern mit ihren Trägerin­
nen dorthin gelangt. Außerdem war in den Landschaften, die im Nordwesten, Norden und 
Osten an den in Abb. 3 dargestellten Trachtenkreis angrenzen, nach Ausweis der dorti­
gen Frauengräber eine andere Gürte l t racht üblich, welche das B­Beschläg nicht kannte. 
N a c h diesen Seiten hin liegen also echte Grenzen vor, nicht jedoch gegen Süden und 
Westen. Schon am Unter lauf der Saone und an der Bresse sind frühmittelal terl iche 
G r a b f u n d e mit Beigaben sehr selten, da hier und weiter südlich die Beigabensitte in spät­
römischer Zeit fü r immer erlosch. Die echten Grenzen decken sich im Norden und 
Osten etwa mit jenen des damaligen fränkischen Teilreichs Burgund.« 
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Abb. 5 Verbre i tung der Schnallen mit Daniel , dem ein L ö w e n p a a r die Füße leckt. 
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Abb. 6 Verbre i tung der Schnallen vom T y p Bares ia /Lussy (K = Knochen) . 
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Abb. 7 Verbrei tung der Schnallen vom T y p Fondremand (K = Knochen) . 
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Abb. 8 Verbre i tung der verschl ießbaren Reliquiarschnal len (K = Knochen) 

Im Anschluß an diese sehr richtigen Feststellungen wäre zu betonen, daß der in der 
Verbreitung der B­Beschläge zum Ausdruck kommende »Trachtenkreis« die Zusammen­
gehörigkeit der Gebiete zu beiden Seiten des Jura im 6. und 7. Jahrhunder t widerspie­
gelt, ein Faktum, das durch die gleichartige Streuung der Bronzeschnallentypen des 
6. Jahrhunder t s bestätigt wird. Bereits die Greifenschnallen (Abb. 4) zeigen eine deutli­
che Konzent ra t ion in N o r d b u r g u n d und streuen sonst nur locker über das gesamte Ver­
breitungsgebiet der Beigaben führenden Reihengräberfelder zwischen Loire und Rhein. 
N a c h Beifunden gehörten sie zur Frauentracht , nach anthropologischen Bestimmungen 
sowohl zur Frauen­ wie zur Männer t rach t '4). Ganz eindeutig nordburgundische Typen 
sind die Schnallen mit Daniel, dem ein Löwenpaar die Füße leckt (Abb. 5), die Schnal­
len vom T y p Baresia/Lussy (Kühns »Beterschnallen«: Abb. 6), die Schnallen vom Typ 
Fondremand (Abb. 7 u. 11) und die zu Klerikergürteln gehörigen verschließbaren Reli­
quiarschnallen (Abb. 8­9). Die Schnallen mit sogenanntem »Vasen­Daniel« (Taf. 33,1) 
sind bisher nur aus der Westschweiz belegt. D a n k den anthropologischen Bestimmungen 
in dem von H . Schwab seit 1974 aufgedeckten Gräberfe ld Riaz/Tronche­Belon (Kt. Frei­
burg) lassen sich eine Schnalle mit »Vasen­Daniel« in Grab 8 (Taf. 33,1) und eine soge­
nannte »Beter­Schnalle« im Grab 127 weiblichen Bestattungen (Sterbealter 60 bzw. 45/50 
Jahre) zuweisen, Angaben, die ich H . Schwab verdanke. Im Gegensatz zu den Greifen­
schnallen und den Schnallen mit »Vasen­Daniel«, deren Datierung ins 6. Jahrhunder t 
V. Bierbrauer stilistisch festlegen konnte *s\ im Gegensatz aber auch zu den tauschierten 
B­Beschlägen des 7. Jahrhunder t s gibt es bei allen übrigen Schnallengruppen Stücke mit 
lateinischen Inschrif ten, die auf den Verbrei tungskarten (Abb. 5­8) durch gefüllte Signa­
turen gekennzeichnet sind. Formal und auf Grund der christlichen Bildmotive hängen alle 
diese Schnallen mit den Knochenschnallen des Rhonegebietes zusammen (vgl. Abb. 10), 

14) In Lussy (Kt . Freiburg) und in Molsheim (Bas­Rhin) mit Perlen und Goldscheibenfibeln, in 
Altenerd ing G r a b 245 Frau, in Riaz /T ronche ­Be lon (Kt. Freiburg) G r a b 120/1975 Mann (Mitt . 
H . Schwab) . 
15) V. BIERBRAUER, Zeitschr. Schweiz. Arch. u. Kunstgesch. 31, 1974, 196 mit Abb. 2. 
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Abb. 9 Bronzene Reliquiarschnal le von Yverdon . 1:3. N a c h Moosbrugger-Leu (1967). 

die wiederum in der Deszendenz der elfenbeinernen Caesarius-Schnalle von Arles stehen 
(vor 542) l6). Ohne die tauschierten eisernen B-Beschläge als echtem Trachtzubehör hät te 
man bei den besprochenen Bronzeschnallen wohl auch von »Absatzgebieten« gewisser 
Werkstättenkreise oder Wanderhandwerker sprechen können. Der Trachtenkreis am 
Oberlauf von Saone und Doubs und in der französischen Schweiz ist, wie lateinische 
Inschriften auf den Bronzeschnallen zeigen werden, der überwiegend romanischen Be­
völkerung in diesen zum fränkischen Teilreich Burgund gehörenden Landschaf ten zuzu­
weisen. Es empfiehlt sich daher, den ganzen Raum ohne Rücksicht auf die moderne 
schweizerisch­französische Grenze als eine Einheit zu sehen, durch den Jura verbunden 
und nicht getrennt, was sowohl fü r archäologische wie fü r historische Fragestellungen zu 
berücksichtigen ist (vgl. Abb. 3 und 13). 

Die Problematik, die mit der Südgrenze des Trachtenkreises der tauschierten B­Be­
schläge verbunden ist, gilt natürl ich ebenso fü r die Bronzeschnallen mit christlichen Mo­
tiven im weiten Sinne, fü r die Reliquiarschnallen und fü r die Knochenschnallen. Die 
Caesariusschnalle von Arles war keine Grabbeigabe und die Knochenschnalle von Can­
dau bei Avignon (Abb. 10) '7) ist an der unteren Rhone als G r a b f u n d eine Ausnahme 
von der Regel. Bei den figürlich verzierten Bronzeschnallen (Greifenschnallen usw.) ver­
mutete H . Zeiss eine H e r k u n f t aus Werkstät ten, die in den städtischen Zentren an der 

16) Hie rzu auführ l i ch WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 287­298. 
17) WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 289 mit Abb. 7. 
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Abb. 10 Knochenschnalle von Candau, Arr. Nimes. 3:4. 

Rhone tätig gewesen seien (Lyon, Genf usw.) Für eine solche Annahme gibt es aber 
bisher keine Anhal tspunkte . Da bei den tauschierten B­Beschlägen nie bezweifelt wurde, 
daß sie als Trachtzubehör fü r eine ländliche Bevölkerung innerhalb ihres Verbreitungs­
gebietes hergestellt wurden, ist dies für die Bronzeschnallen mit gleicher Verbreitung 
ebenfalls recht wahrscheinlich. Wären alle diese Schnallen, vergleichbar den tauschierten 
B­Beschlägen, stumme Zeugnisse einer »Volkskunst« des 6. und 7. Jahrhunderts , so wür­
de man sich mit einer solchen Arbeitshypothese begnügen müssen, denn »Werkstätten« 
fü r Metallarbeiten sind bisher nicht entdeckt worden und direkte Zeugnisse über die Or­
ganisation des Handwerks , das fü r Bronzeschnallen und B­Beschläge in diesen Gebieten 
zuständig war, gibt es ebenfalls nicht. 

Für die Reliquiarschnallen, die von Klerikern getragen wurden, könnte man zu­
nächst vermuten, daß sie von ihren Besitzern an jenen Wallfahr tsor ten erworben wur­
den, von denen ihr Inhal t an Phylakter ien und Berührungsreliquien herstammt. D a ß 
Geistliche, welche ihr Leben lang den Klerikergürtel mit Reliquiarschnalle trugen, ihre 
Gürtel an einem Wall fahr t sor t erworben haben sollten, ist allerdings mehr als unwahr ­
scheinlich. Eher ist daran zu denken, daß sie den Gürtel, der ein Bestandteil ihres geistli­
chen »Ornats«' war, an einem Bischofssitz oder in einem Kloster erhielten, möglicher­
weise anläßlich ihrer Priesterweihe. Die Phylakter ien wurden dann erst im Laufe der 
Zeit auf Pilgerfahr ten gesammelt. Uber Spekulationen kommt man bei diesen Überle­
gungen natürl ich nicht hinaus, allenfalls kann man den Erwerb der Gürtel mit Reli­
quiarschnallen an Wallfahr tsor ten als sehr unwahrscheinlich bezeichnen. 

So bleibt als einzige Möglichkeit, in dieser Frage weiterzukommen, die Interpreta­
tion der I n s c h r i f t e n , die auf Reliquiarschnallen und anderen Bronzeschnallen im 
fränkischen Teilreich Burgund vorkommen. 

Es gibt bisher, wenn man von der Beinschnalle von Candau bei Avignon (Abb. 10) 
absieht, im fränkischen Teilreich Burgund 22 bronzene Gürtelschnallen mit lateinischen 

1 8 ) H . ZEISS ( v g l . A n m . 9 ) 5 8 f . 



DIE ROMANISCHE TRACHTPROVINZ N O R D B U R G U N D 4 5 5 

(r^MA M V h l ± + 1 
•HIß TP Y V 

^ p A i : 
P P o u j y i v * pp_rr 

1 0 

0 0 
o o 

G 0 

e 

Abb. 11 Bronzeschnalle von Fondremand , 
Arr . Vezoul. 4:5. 

Abb. 12 Bronzeschnal le von Saint -Marcel -
en-Tarentaise . 1 :z. 

I n s c h r i f t e n J9. I h r e V e r b r e i t u n g ( A b b . 13) e n t s p r i c h t d e r V e r b r e i t u n g d e r B - B e s c h l ä g e 

( A b b . 3) u n d d e c k t sich m i t d e m » T r a c h t e n k r e i s « z u b e i d e n S e i t e n des J u r a . H i e r a u s 

f o l g t , d a ß d i e r o m a n i s c h e B e v ö l k e r u n g dieses R a u m e s z u m i n d e s t i m 6. J a h r h u n d e r t n o c h 

a n j e n e r e p i g r a p h i s c h e n L a t i n i t ä t A n t e i l h a t t e , d i e s ich w e i t e r s ü d l i c h , v o n A o s t e ( D e p . 

I se re ) a n d e r R h o n e ü b e r L y o n , V a l e n c e , A v i g n o n bis A r l e s , a l l e i n d u r c h I n s c h r i f t e n 

a u f G r a b s t e i n e n m a n i f e s t i e r t e ( A b b . 14) 20). Es k a n n n i c h t A u f g a b e m e i n e s R e f e r a t e s 

sein, diese 22 l a t e i n i s c h e n I n s c h r i f t e n e p i g r a p h i s c h , s p r a c h g e s c h i c h t l i c h u n d n a m e n k u n d ­

l i ch a u s z u w e r t e n . N u r d i e F r a g e n a c h H e r s t e l l e r u n d B e s i t z e r d e r b e t r e f f e n d e n S c h n a l l e n 

b z w . G ü r t e l sol l h i e r k u r z b e h a n d e l t w e r d e n . 

Bei d e n R e l i q i a r s c h n a l l e n 2 1 ) g ib t es I n s c h r i f t e n a u f d e n E x e m p l a r e n v o n 

M o n n e t ­ l a ­ V i l l e ( A b b . 15), Y v e r d o n ( A b b . 9) u n d C h a l o n ­ s u r ­ S a o n e . I h n e n w i r d als 

19) Ausführ l iche Behandlung WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 323-337. 
20) J . HEIDRICH, Südgallische Inschr i f t en des J.-7. Jah rhunde r t s als historische Quel len. Rheini­
sche Viertel jahresbl . 32, 1968, 167 f f . Kar te S. 175. 
21) Alle Angaben zu den hier besprochenen Reliquiarschnal len WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 
301-311 u. 324-328. ­ Z u m N a m e n des Diakons Deenatus auf der Schnalle von St. M a u r die 
folgende Mittei lung von W . E h l e r s vom Thesaurus Ling. Lat. , f ü r die ich sehr zu danken habe : 
»Erstaunlicherweise f inde t sich der N a m e Deona tus weder im gedruckten Thesaurus (Onom. I I I ) 
noch in den Nach t r ägen , und Dee ­ stat t Deo­ scheint auch in anderen Zusammensetzungen bis­
her überhaupt nicht belegt zu sein. Zweife l an der Lesung sind gewiß unangebracht , zumal die 
Wortb i ldung selbst kaum einen Anstoß bietet (vgl. Theogenes u. ä.).« 
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Abb. 13 Verb re i t ung der Bronzeschnal len mit la teinischen Inschr i f t en . Q u a d r a t e : Rel iquiar ­
schnal len ; Dre iecke : Danie lschna l len . 

m ö g l i c h e R e l i q u i a r s c h n a l l e e in S t ü c k v o n St . M a u r be i L o n s ­ l e ­ S a u n i e r z u g e r e c h n e t . D i e 

I n s c h r i f t v o n C h a 1 o n D A N F E P R O F E T A / A B B A C V P R O F E T A e r l ä u t e r t d ie D a r ­

s t e l l u n g des P r o p h e t e n D a n i e l u n d se ines G e h i l f e n H a b a k u k i m B i l d f e l d d e r B e s c h l ä g ­

p l a t t e . A u f d e r S c h n a l l e v o n Y v e r d o n is t n u r d e r ( b u r g u n d i s c h e ) P e r s o n e n n a m e 

W i l l i m e r s i c h e r z u l e sen , d i e g a n z e I n s c h r i f t is t b i s h e r n i c h t e n t z i f f e r t . Bei d e r S c h n a l l e 

v o n S t . M a u r m i t d e m D a n i e l m o t i v is t a u f d e m g e g o s s e n e n B e s c h l ä g e i n g r a v i e r t D E 

E N A T V S D E A C O N V S V I V A T . . . / D E O I M P A C E A N N V S C E N ( d e r D i a k o n D e e ­

n a t u s m ö g e i m F r i e d e n G o t t e s h u n d e r t J a h r e l e b e n ) 2 I) . D e r B e s i t z e r d e r S c h n a l l e w a r 

f o l g l i c h e in K l e r i k e r , d i e I n s c h r i f t w u r d e a d p e r s o n a m f ü r d e n D i a k o n e i n g r a v i e r t . A u c h 

a u f d e r R e l i q u i a r s c h n a l l e v o n M o n n e t ­ l a ­ V i l l e ( A b b . 15) w e r d e n in G r a v u r so­

w o h l d e r B e s i t z e r w i e d e r H e r s t e l l e r g e n a n n t : T O N A N C I V S V I V A ( T ) / Q M A X O M / 

E Q F E C I T O P D I M E / F E C I Q F A C I O / Q ( [ d e r B e s i t z e r ] T o n a n c i u s m ö g e l e b e n , M a x o 

h a t m i c h [ d i e S c h n a l l e ] s e h r g u t g e m a c h t . I c h h a b e h e r g e s t e l l t , i ch s te l l e h e r ) . B e i d e P e r s o ­

n e n n a m e n s i n d r o m a n i s c h . T o n a n c i u s , e in j ü n g e r e r M a n n , d e r i m G r a b 20 des F r i e d h o f s 
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^ Karte der wichtigsten Fundorte datierter südgallischer Inschriften des 6. und 7 Jh. 

^ + ) Inschriften nicht im O r t selbst, sondern in seiner näheren Umgebung gefunden 

Anzahl der gefundenen datierten Inschriften des 6. Jh ( ^ ^ ) des 7. Jh. 

Anzahl von Inschriften, in deren Datierung germanische Könige erscheinen 

Anzahl nach römischer Ar t dat ier ter Inschriften 

(Alle Zahlen besitzen Näherungswert, da stark verstümmelte Fragmente nicht mitgezählt wurden.' 

A b b . 14 V e r b r e i t u n g d e r d a t i e r t e n s ü d g a l l i s c h e n I n s c h r i f t e n d e s 6. u n d 7. J a h r h u n d e r t s . N a c h 

J . H e i d r i c h ( v g l . A n m . 2 0 ) . 
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Abb. 15 Reliquiarschnal le von Monnet­ la­Vi l le . 1:1. 

von Monnet­ la­Vil le bestattet wurde, war als Träger eines Gürtels mit Reliquiarschnalle 
zweifellos ein Kleriker. O b er selbst als Pilger im Heiligen Lande war oder die Baum­
woll­Blütenkapsel, die sich in der Schnalle fand, als Reliquie von jemand anderem er­
worben hat, muß offen bleiben. Seine Stellung innerhalb der Gemeinschaft , auf deren 
Friedhof er beigesetzt wurde, ist gleichfalls unbekannt , ebenso seine H e r k u n f t und sein 
sozialer Rang. Der Kleriker Tonancius, ein Romane, hat in der zweiten H ä l f t e des 
6. Jahrhunder t s gelebt. Monnet­ la­Vil le an der Combe d'Ain, der Ort , auf dessen Fried­
hof Tonancius begraben wurde, liegt 20 km Luft l ine nordöstlich von St. Maur, w o in ei­
nem Steinsarg bei der Maurit iuskirche der Diakon Deenatus, ebenfalls ein Romane, die 
letzte Ruhe fand . Beide könnten Zeitgenossen gewesen sein. Die Orte ihres letzten Wir­
kens am Oberlauf des Ain sind nicht mehr als 40 bis 50 km von den drei Juraklöstern 
Lauconnus (St. Lupicin), Condadisco (St. Claude) und Balma (Saint­Romain de Roche) 
entfernt (Abb. 16). Für diese an der Bienne um die Mitte des 5. Jahrhunder ts von den 
Brüdern St. Lupicinus und St. Romanus gegründeten Klöster waren die Landschaften am 
Oberlauf des Ain das natürl iche Hinter land . Die Juraklöster 2 1 \ die im Sprengel des 
Bistums Besancon lagen, müssen im 6. Jahrhunder t fü r die Gebiete westlich des Jura 
ebenso große Bedeutung besessen haben wie St. Maurice d'Agaune fü r den Raum östlich 
des Jura . Saint ­Romain de Roche (Balma) mit dem Grabe des Hl . Romanus war im 
6. Jahrhunder t eine Wallfahr ts tä t te , bis im 7. Jahrhunder t die Gebeine des Heiligen nach 
St. Claude (Condadisco) über führ t wurden. D a eine zusammenfassende, moderne Bear­
beitung der Bischofssitze und Klöster des 6. und 7. Jahrhunder ts in den Diözesen Cha­
lon, Dijon, Besancon, Genf und Lausanne, d. h. im Nordosten des fränkischen Teilrei­
ches Burgund, noch aussteht 23), kann man die kirchliche Organisat ion dieses Raumes, 

22) WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 326 und G. MOYSE in diesem Band S. 470, 474 f. 
23) Vgl. f ü r die Diözese Besancon je tzt G. MOYSE in diesem Band S. 483 f f . 
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Abb. 16 Bistümer ( $ ) und Klöster des 6. ( # ) und 7. (O) Jah rhunde r t s in N o r d b u r g u n d . 

der archäologisch als Trachtenkreis der tauschierten B­Garnituren (Abb. 3) und der 
bronzenen Gürtelschnallen mit lateinischen Inschriften (Abb. 13) in Erscheinung tr i t t , 
kaum beurteilen. Kamen der Diakon von St. Maur und der Kleriker mit Reliquiar­
schnalle von Monnet­la­Ville aus monastischen Gemeinschaften oder von den Bischofs­
sitzen in Chalon oder Besancon? Dieselbe Frage stellt sich für die Besitzer der Reliquiar­
schnallen von Issoudun, Yverdon, Elisried und Chalon­sur­Saone, die alle in der zwei­
ten H ä l f t e des 6. Jahrhunderts lebten. 

Aus der Inschrift auf der Reliquiarschnalle von Monnet­la­Ville darf man folgern, 
daß sowohl der Kleriker Tonancius wie der Hersteller Maxo des Lesens und Schreibens 
kundig waren. Ihre Namen stehen gewissermaßen gleichberechtigt auf dem Schnallenbe­
schläg, und Maxo hat laut Inschrift die Schnalle für Tonancius persönlich angefertigt. 
Würde es sich bei dieser Reliquiarschnalle nicht um ein Werk des 6. Jahrhunderts , son­
dern um eines aus karolingischer Zeit handeln, müßte man ohne weiteres annehmen, daß 
der Hersteller Maxo Angehöriger derselben klösterlichen Gemeinschaft war, da eben im 
Kloster von den Mönchen alles für den Eigenbedarf hergestellt wurde. Auch für das 
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6. J a h r h u n d e r t ist es sehr u n w a h r s c h e i n l i c h , d a ß R e l i q u i a r s c h n a l l e n m i t z u g e h ö r i g e m 

K l e r i k e r g ü r t e l bei s t ä d t i s c h e n H a n d w e r k e r n o d e r W a n d e r h a n d w e r k e r n aus d e m L a i e n ­

s t a n d e g e k a u f t o d e r in A u f t r a g g e g e b e n w u r d e n . S o l i eg t es a m n ä c h s t e n , d ie f ü r K l e r i ­

k e r b e s t i m m t e n R e l i q u i a r s c h n a l l e n a ls E r z e u g n i s s e k i r c h l i c h e n , d . h. k l ö s t e r l i c h e n H a n d ­

w e r k s a n z u s e h e n , n a c h d e r B e n e d i k t i n e r r e g e l : artifices, si sunt in monasterio, cum omni 

humilitate faciant ipsas res, si permiserit abbas. A l s H e r k u n f t s o r t e k o m m e n in d e r z w e i ­

t e n H ä l f t e des 6. J a h r h u n d e r t s n e b e n d e n J u r a k l ö s t e r n u n d St . M a u r i c e d ' A g a u n e a u c h 

d a s v o n K ö n i g G u n t h r a m ( f 592) g e g r ü n d e t e K l o s t e r St . M a r c e l ö s t l i c h v o n C h a l o n u n d 

d i e K l ö s t e r a m B i s c h o f s s i t z B e s a n c o n in B e t r a c h t . A l s L u x e u i l u n t e r C o l u m b a n u n d E u ­

s t a s ius se ine m i s s i o n a r i s c h e W i r k s a m k e i t n a c h n e u e n , s t r e n g e n R e g e l n e n t f a l t e t e , v e r z i c h ­

t e t e m a n d o r t o f f e n b a r a u f d i e H e r s t e l l u n g v o n K l e r i k e r g ü r t e l n m i t R e l i q u i a r s c h n a l l e n , 

w i e sie v o r h e r bei d e n G e i s t l i c h e n des b u r g u n d i s c h e n T e i l r e i c h s ü b l i c h w a r e n . 

V o n d e n 22 b e k a n n t e n S c h n a l l e n m i t I n s c h r i f t e n g e h ö r e n v i e r z u d e n R e l i ­

q u i a r s c h n a l l e n u n d s i n d K l e r i k e r n z u z u w e i s e n ( C h a l o n ­ s u r ­ S a ö n e , M o n n e t ­ l a ­

V i l l e , Y v e r d o n , St . M a u r ) . Z w e i g e h ö r e n d e m a j o u r g e a r b e i t e t e n S c h n a l l e n t y p F o n ­

d r e m a n d a n ( A b b . 11; V e r b r e i t u n g A b b . 7) 24). V o n i h n e n t r ä g t d i e S c h n a l l e v o n 

P e r r i g n i e r in S a v o y e n e ine u n l e s e r l i c h e T r u g s c h r i f t , d i e S c h n a l l e v o n F o n d r e m a n d , A r r . 

V e s o u l ( A b b . 11) h i n g e g e n e ine a u f d i e D a r s t e l l u n g b e z o g e n e e i n g e p u n z t e L e g e n d e , in 

d e r C h r i s t u s u n t e r d e r B e z e i c h n u n g E m m a n u e l m i t d e n A p o s t e l n P a u l u s u n d P e t r u s ge­

n a n n t w i r d . Ü b e r d e m F e l d m i t d e m H a u p t e C h r i s t i z w i s c h e n d e n A d o r a n t e n s t e h t 

+ E M M A N V H I + ( d i e h e b r ä i s c h e B e z e i c h n u n g des Mess i a s ) , a n d e n L ä n g s s e i t e n 

C A C T U S D A U L U S (Sanctus Paulus, l i n k s ) b z w . S A N C T U S P E T R U C 

( r e c h t s ) . I m o b e r e n F e l d ist f o l g l i c h C h r i s t u s z w i s c h e n d e n a n b e t e n d e n A p o s t e l n P a u l u s 

u n d P e t r u s d a r g e s t e l l t . G r e i f u n d K r e u z w e r d e n d u r c h d i e Z e i l e P R O U S V I V Ä D Ö 

(profnojus vivat in deo) g e t r e n n t , u n t e r d e m K r e u z b z w . ü b e r d e n S c h a r n i e r z a p f e n s t e h t 

+ S A N C T U S D E I + . W e n n m a n d i e F o r m des D o r n s als D a t i e r u n g s k r i t e r i u m n i m m t , 

so g e h ö r t d i e S c h n a l l e n o c h in d a s m i t t l e r e 6. J a h r h u n d e r t . 

W e r d i e S c h n a l l e n v o m T y p F o n d r e m a n d t r u g ­ M ä n n e r , F r a u e n , K l e r i k e r ­ , ist 

u n b e k a n n t . M a n w e i ß dies a u c h n i c h t be i d e n A d o r a n t e n s c h n a l l e n v o m T y p B a r e s i a / 

L u s s y ( V e r b r e i t u n g A b b . 6) , u n t e r d e n e n d a s E x e m p l a r v o n L u s s y , K t . F r e i b u r g , 

T r u g s c h r i f t in d e r R a n d b o r t e a u f w e i s t 25). W ä h r e n d es u n t e r d e n z a h l r e i c h e n G r e i f e n ­

s c h n a l l e n ( A b b . 4) 2Ö) k e i n e e i n z i g e m i t e i n e r I n s c h r i f t g i b t , h a b e n v o n 24 S c h n a l l e n m i t 

d e m B i l d e D a n i e l s , d e m e i n L ö w e n p a a r d i e F ü ß e l e c k t ( A b b . 5) 2?), s ieben I n s c h r i f t e n , 

d i e s ich a u f d e n P r o p h e t e n u n d se ine R e t t u n g b e z i e h e n . I n e i n e m F a l l e , be i d e r S c h n a l l e 

v o n L a v i g n y , K t . W a a d t , ist d e r B e s i t z e r d e r S c h n a l l e g e n a n n t ( N A S V A L D V S 

24) Zu diesem Schna l len typ vgl. WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 299 f. 
25) H i e r z u WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 298 f. Ein N e u f u n d aus Riaz /Tronche ­Be lon (Kt. Frei­
burg) s tammt aus dem Frauengrab 127 (vgl. oben S. 452 mit Anm. 3). 
26) H i e r z u ausführ l ich WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 282­287 mit Fundlis te 349 f. 
27) H i e r z u WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 310 f. mit Fundlis te 351. 
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N A N S A - V I V A T D E O V T E R E FELEX D A N I NIL) . Auch zu den Danielschnallen 
gibt es weder Beifunde noch anthropologische Bestimmungen der mit solchen Schnallen 
Bestatteten 2g). Unter den großen Bronzeschnallen mit Adorantenbi ld auf mit Rillenbün­
deln scharriertem Hintergrund, deren Beschläg in Vogelkopfpaaren endet, gibt es ein 
vereinzeltes Exemplar mit Inschrif t auf dem Schnallenbügel. Es wurde in S a i n t ­
M a r c e l , Ct. Moutiers­Tarentaise in Savoyen (Abb. 12) 29), nicht weit von den Jura­
klöstern entfernt , gefunden. Die Inschrif t S P E / S P E könnte die H o f f n u n g auf Auferste­
hung ausdrücken (in spe resurrectionis?). Eine Schnalle gleicher Form von Etrembieres 
(Savoyen) s tammt nach dem anthropologischen Befund aus einem Frauengrab 29). Wei­
tere Bronzeschnallen mit Inschriften, die auf Abb. 13 kart ier t sind, muß ich hier überge­
hen, um zwei wichtige Stücke eingehender zu besprechen. 

Wie bei der Reliquiarschnalle von Monnet­la­Vil le (Abb. 15), auf der sowohl der Be­
sitzer Tonancius wie der Verfertiger Maxo genannt sind, bringt die Umschr i f t einer 
langrechteckigen Schnalle von L a B a l m e bei La Roche in Savoyen (Taf. 33,2) 30) 
die Namen des Verfertigers (Achvinus) und der Besitzerin (Just ina): A C H V I N V S FE­
C I T B E N E / V I V O I N TE D O M I N V S + I V S T I N A O T E + . Die Schnalle wurde also 
von einer Frau getragen, wie ein mustergleiches inschriftloses Stück von der H a n d des­
selben Meisters Achvinus, das ebenfalls im Reihengräberfeld von La Balme gefunden 
wurde. Die beiden Erzeugnisse des Achvinus von La Balme sind ganz im Stil der übrigen 
nordburgundischen Arbeiten des 6. Jahrhunder ts gehalten, selbst mit Reliquiarschnallen 
wie der beinernen aus Issoudun lassen sie sich vergleichen. Von ganz anderer Art ist eine 
große Bronzeschnalle mit rechteckigem Beschläg, deren Hersteller ebenso wie Achvinus 
von La Balme einen germanischen Personennamen t räg t : die Schnalle des Landelinus 
von Ladoix­Serrigny 31). 

Die Bekanntgabe der 1971 bei Ladoix­Serrigny in der Cote ­d 'Or gefundenen 
Schnalle (Taf. 34,3) ^ bringt dank der Inschrif t unerwarte te Informat ionen. Die In­
schrift lautet : 

L A N D E L I N V S F I C I T 
N V M E N (zweizeilig im Bildfeld) 
Q U I ILLA P V S S E D I R A V I T V I V A 
VSQVI A N N V S MILI I N D ( E ) 0 (zweizeilig im unteren Randstreifen) 

»Landelinus hat das Numen (die Gottheit) dargestellt. Wer dies besitzen wird, möge in 
Gott bis zu tausend Jahre leben«. 

28) Eine Schnal le mit »Vasen ­Dan ie l« (vgl . A n m . 15) s t a m m t aus d e m F r a u e n g r a b 8 v o n R i a z / 
T r o n c h e ­ B e l o n (vgl. oben S. 452 u. T a f . 31,1). 
29) WERNER, St. U l r i c h u. A f r a , 330. 
30) WERNER, St. U l r i c h u. A f r a , 331 f. 
31) A u s f ü h r l i c h e B e h a n d l u n g WERNER, St. U l r i c h u. A f r a , 332­336 . 
32) S. DEYTS U. C. ROLLEY, U n e p laque ­bouc l e m e r o v i n g i e n n e inscr i te . R e v u e Arch . Est et C e n ­
t re ­Es t 22, 1971, 403 f f . 
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Die Darstel lung im Bildfeld, auf die noch zurückzukommen ist, wird von Landelinus 
»Numen« genannt. Er hat also die Gottheit , d. h. Christus abgebildet 33). Landelinus be­
diente sich mit »pussediravit« bereits des romanischen Futurs 34), er sprach, wie die In­
schrif t zeigt, t rotz seines germanischen Personennamens romanisch. Wie bei den mero­
wingischen Münzmeisternamen des späten 6. und 7. Jahrhunder ts sagt in unserem Fall 
ein germanischer Personename über Sprache und Volkstum seines Trägers nichts aus. 
Auch Achvinus von La Balme, der fü r eine Justina arbeitete, war wohl ein Romane. 
Und schließlich: Landelinus hat Schnalle und Numen nicht fü r einen bestimmten »Auf­
traggeber« hergestellt ­ wie Maxo die Reliquiarschnalle von Monnet­la­Ville fü r To­
nancius oder Achvinus die Schnalle von La Balme fü r die Justina ­ , sondern er hat sie 
fü r einen anonymen künft igen Besitzer (Besitzerin) gegossen und graviert, noch dazu mit 
der Anpreisung, daß dieser in Gott tausend Jahre leben möge. Folglich hat Landelinus 
Schnallen fü r den Verkauf angefertigt und einer der Käufer (oder Käuferinnen) hat eine 
seiner Schnallen in Ladoix­Serrigny mit ins Grab beigegeben erhalten. Dieser zufäll ig 
inschriftlich überlieferte Tatbestand ist fü r die Beurteilung der sozialen und rechtlichen 
Stellung des Landelinus und seiner Kollegen von erheblicher Tragweite. 

Die Schnalle von Ladoix­Serrigny (Taf. 34) ­ als Trachtzubehör einem Frauen­
grab zuzuweisen ­ zeigt auf der Schauseite noch Spuren eines Weißmetallüberzuges. Sie 
war mit vier mitgegossenen Heftösen in den Ecken des Beschlägs auf einem 6,7 cm brei­
ten Ledergürtel befestigt. Das Beschläg ist auf der Rückseite flach eingetieft. Man muß 
daher annehmen, daß die fünf Niete mit gekerbten Rändern auf der Schauseite 
(Dm. 6 mm) keine reinen Zierniete waren, sondern die Funktion hatten, eine Einlage 
zwischen Plat te und Leder zu fixieren, wohl ein Futter aus organischem Material . Die 
Gravierung im Bildfeld mit locker verteilten, eingepunzten Würfelaugen wirkt wie eine 
Kinderzeichnung. Mit dem »Numen« ist ohne jeden Zweifel, wie sich aus einem Hinweis 
von K. H a u c k (Münster) ergab, der bewaffne te Christus zu Pferde dargestellt. S. Deyts 
und C. Rolley 32) meinten, es handle sich um den Reiterheiligen, der den Drachen be­
kämpfe , der aber merkwürdigerweise statt der Lanze als Waffen eine Axt und einen 
Pfeil in den H ä n d e n halte. Versucht man, die Szene zu analysieren, so steht ein vierbei­
niges Tier mit Rückenmähne (ein Hund?) gewissermaßen abseits rechts oben im Feld, 
während der große Hengst mit überdimensionalem Geschlechtsteil 35) nach links gerich­

33) Zu N u m e n f ü r Chris tus vgl. die Expert ise von W.EHLERS bei WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 
3 3 3 Anm. 1 6 9 . 

34) H i e r z u jetzt H . STIMM, Ein neuer f rühe r Beleg des synthetischen Futurs . Zeitschr. f. f ranzös . 
Sprache u. Lit. N . F. j , 1977 (Beiheft) . 
35) Chris tus als Sieger über Basilisk und Schlange (Psalm 90,13) wurde etwa zur gleichen Zeit 
auf einer gestempelten Ziegelplat te von Gresin (Dep. Puy­de ­Dome) dargestell t . Dieser Chr i ­
stus, der die beiden Tiere zu Fuß mit Schwert , Schild und Lanze b e k ä m p f t und über dem H a u p t 
ein Chr i s tog ramm zwischen Alpha und Omega zeigt, ist phall isch wiedergegeben, was doch wohl 
ewige Lebenskra f t symbolisiert . Vgl. R. LANTIER, Jah rb . R G Z M 1, 1954, 237­244 Taf . 21. Vgl. 
WERNER, St. Ulr ich u. A f r a , 334 Anm. 175. 
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tet die ganze Breite des Bildfeldes ausfüllt . Sein weit geöffnetes Maul scheint nach dem 
Kreuz mit den vier Hasten zu schnappen, das zugleich vor dem N a m e n Landelinus 
steht, aber auch die Stelle des sonst vor dem Pferd stehenden Lebensbrunnens einnimmt. 

Zwischen den Ohren des Hengstes ist das christliche Heilszeichen eingraviert, die 
Spitze des Kreuzes ist zu einem R gestaltet, an den Querhasten hängen seitenverkehrt 
Alpha und Omega. Auch das Chris togramm auf dem Schilddorn der Schnalle ist von ei­
nem R gekrönt, was in beiden Fällen nahelegt, daß das griechische Rho (P) vielleicht 
absichtlich durch das lateinische R (= Rex) ersetzt wurde. Der en face wiedergegebene 
Reiter mit Kinnbar t , abstehenden Ohren und betonten, abgewinkelten Armgelenken hält 
in der Rechten eine Axt und in der Linken eine Lanze mit Widerhaken. Wie schon das 
Rex des Christogramms vermuten läßt, handelt es sich um die Darstel lung des bewaf fne­
ten Christus hoch zu R o ß als rex regum der Apokalypse, dessen Reittier zugleich 
aber auch mit Attr ibuten der Lebenskraf t 35) ausgestattet und von solchen des ewigen 
Lebens (Kreuz fü r Lebensbrunnen, Kreuz mit Alpha und Omega) umgeben ist. Das 
»Numen«, welches Landelinus um die Mitte oder in der zweiten H ä l f t e des 6. Jahrhun­
derts in das von ihm gegossene Schnallenbeschläg gravierte, ist der siegreiche, mit Axt 
und Lanze bewaffnete Christus als Garan t des ewigen Lebens, mit der Verheißung in 
der Inschrift , daß der Besitzer dieses Christusbildes tausend Jahre leben möge. Die naive 
Anpreisung, welche andere Wunschformen fü r ein langes Leben, wie etwa die hunder t 
Jahre fü r den Diakon Deenatus von St. Maur (vgl. oben S. 456), bei weitem über t r i f f t , 
mag eine gebräuchliche Floskel gewesen sein. Wichtiger wäre es zu wissen, wo man da­
mals Werke kirchlicher Kunst (Fresken, Elfenbeinarbeiten o. ä.) in N o r d b u r g u n d sehen 
konnte, auf denen der bewaffne te Christus der Apokalypse dargestellt war . Denn dieses 
Christusbild mit allen seinen Attr ibuten war keine Schöpfung des Landelinus. 

Ich hat te bereits angedeutet, daß die Inschrif t auf der Schnalle von Ladoix­Serrigny 
in dem Sinne zu interpretieren sei, daß der Hersteller Landelinus Schnallen zum Ver­
kauf anfertigte. Gemäß Kapitel 21,2 der Lex Burgundionum (in der unter König Sigis­
mund von 517 überlieferten Fassung) müßte man Landelinus als faber aerarius (Bronze­
gießer) bezeichnen. Nach diesem Kapitel konnten Gold­ und Silberschmiede, Eisen­
schmiede, Bronzehandwerker , Schneider und Schuster, die samt und sonders Knechte 
(servi) waren, von ihren Herren die Erlaubnis erhalten, ihr H a n d w e r k (adtributum arti-
ficium) öffentl ich (in publico) auszuüben. Sie durf ten also ihre Waren öffentl ich verkau­
fen. Wenn sie Rohmaterial , das ihnen ein Auftraggeber zur Verfügung gestellt hatte, un­
terschlugen, dann mußte ihr H e r r diesen Kunden entschädigen, falls er ihm nicht den 
servus selbst zum Ausgleich des Schadens übereignete. D a sich in der Rechtsstellung der 
einzelnen Stände Nordburgunds unter fränkischer Herrschaf t nichts gegenüber den Ver­
hältnissen der burgundischen Zeit um 517 geändert hatte, war der faber aerarius Lande­
linus aus der Mitte und zweiten H ä l f t e des 6. Jahrhunder ts ein unfreier Romane. Er hat 
seinen eigenen und nicht etwa den N a m e n seines Her rn auf der Schnalle von Ladoix­
Serrigny eingraviert. Er war nicht freizügig, dur f te zwar eigenverantwortl ich »in pu­
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blico« f ü r f remde Kunden arbeiten, die ihm Metall zur Verfügung stellten, konnte sich 
aber von dem Wohnsitz seines H e r r n nicht so weit entfernen, als daß er bei eventuellem 
Unterschleif von Metall nicht belangt werden konnte. Landelinus war, wie das von ihm 
geritzte »Numen« (Christusbild) zeigt, kein Künstler, sondern ein mäßiger Handwerker . 
Aber er war des Lesens und Schreibens kundig und verstand es, christliche Zeichen und 

Bildinhalte in einer fü r seine Kunden offenbar a t t rak t iven Weise zu kombinieren. Es ist 
anzunehmen, daß zahlreiche Kunden die von ihm ver faß te Inschrif t lesen und das »Nu­
men« deuten konnten. An welchem O r t oder an welchen Orten Landelinus »in publico« 
arbeitete, ob in einer Stadt (Dijon oder Chalon­sur­Saone) oder an Märkten auf dem 
Lande, entzieht sich unserer Kenntnis. H i e r f ü r müßte man wissen, ob sein H e r r Grund­
besitzer oder Städter war und w o er wohnte. 

Es liegt nahe, auch die vielen inschriftlosen Bronzeschnallen des 6. und f rühen 7. Jahr ­
hunderts aus den Reihengräberfeldern der einheimischen Bevölkerung Nordburgunds als 
Erzeugnisse unfreier fabri aerarii vom Schlage des Landelinus anzusprechen. Ferner 
wäre zu bedenken, daß die Kunden dieser unfreien H a n d w e r k e r sich aus allen Bevölke­

rungsschichten rekrut ier t haben dürf ten . Wer dem H a n d w e r k e r Metall zur Verfügung 
stellen und seine Arbeit bezahlen konnte, kam als Käufer »in publico« in Frage, auf dem 

Lande wie in der Stadt . Man wird daher abschließend die Frage stellen müssen, ob zu 
den Käufe rn nicht auch Kleriker gehörten, die sich bei den fabri aerarii Reliquiarschnal­
len und bei den ebenso unfreien sutores ihre ledernen Klerikergürtel anfertigen ließen. 
Auf die Inschrif t der Reliquiarschnalle von Monnet­la­Vil le (Abb. 15) bezogen, würde 
dies bedeuten, daß der N a m e des unfreien Handwerke r s Maxo neben dem N a m e n des 

freien Klerikers Tonancius stünde, wobei Maxo sogar Unfre ier eines Klosters gewesen 
sein könnte. Entsprechendes würde fü r alle Reliquiarschnallen gelten. Die Alternative, 
die ich oben S. 460 unter Verweis auf die Benediktinerregel vorschlug, rechnete mit einer 
fü r das 6. und 7. Jah rhunder t bisher nicht beweisbaren »Eigenversorgung« der monasti­

schen Gemeinschaften, wie sie archäologisch erst fü r das 8. Jahrhunder t bezeugt ist. Ar­
beiten wie die berühmte Caesarius­Schnalle von Arles waren zweifellos nicht Erzeugnisse 
von »in publico« tätigen unfreien Handwerke rn . W a r u m sollte, was fü r diese Werke 
gilt, nicht auch fü r die beinernen und bronzenen Reliquiarschnallen gelten? Der Ge­

sichtspunkt der Eigenversorgung der f rühen merowingischen Klöster, nicht nur an N a h ­
rungsmitteln, sondern an Textilien, Lederwaren, Holzgeräten, liturgischen Gewändern 
und Zubehör des Kultus ist bei der Auswertung der schriftlichen Uberlieferung bisher 

noch unberücksichtigt geblieben. Z w a r ist es ganz unwahrscheinlich, daß in der Gesell­
schaft Nordburgunds im 6. Jah rhunder t die unfreien fabri aerarii ein Monopol in der 
Herstel lung gegossener Bronzeobjekte besaßen, aber der Beweis fü r Klosterwerkstätten, 
in denen ein Mönch Maxo fü r den Kleriker Tonancius eine Reliquiarschnalle goß und 
mit einer Inschri f t versah, zu der dann ein anderer Mönch den ledernen Klerikergürtel 
anfertigte, läßt sich natürl ich nicht erbringen. 
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Die Schnallen mit lateinischen Inschriften, im Besitz von Laien wie von Klerikern, 
werfen f ü r die »Produktionsverhältnisse«, unter denen diese Schnallen hergestellt wur­
den, mehr Fragen auf als sich beim heutigen Stand der Forschung beantworten lassen. 
Desto bedeutsamer ist ihr Aussagewert fü r die Existenz einer r o m a n i s c h e n 
Trachtprovinz Nordburgund im 6. Jahrhunder t . Lateinische Schrift l ichkeit ­ wenn 
auch mit Zügen starker Barbarisierung ­ verbunden mit christlichen Heilsbildern auf 
den Gürtelschnallen sind eindeutige Kennzeichen fü r das Romanen tum dieser Tracht ­
provinz. D a r a n ändert die allgemein merowingische, germanische Personennamenmode 
in lateinischem Gewände so wenig wie die Bestattungssitte der Frauen in Tracht mit ins 
Grab gegebenen Gürteln und Gürtelschnallen. Im 7. Jahrhunder t verschwinden die latei­
nischen Inschrif ten ebenso wie die christlichen Heilsbilder, die tauschierten B­Beschläge 
kennen beides nicht, von »auslaufenden« Daniel­Darstel lungen abgesehen. Aber die Ver­
breitungskarten zeigen, daß Gürte l t racht der Frauen und Bestattungssitte in den Land­
schaften beiderseits des Jura gegenüber den Verhältnissen des 6. Jahrhunder ts unverän­
dert bleiben. Die nordburgundische Trachtprovinz persistiert. Ihre Grenze nach Süden, 
zum Raum von Lyon und zur unteren Rhöne, ist in beiden Jahrhunder ten wohl vor­
nehmlich eine Grenze des Grabbrauchs. Wir können uns abschließend Max Mart ins 
wohlbegründete Sicht zu eigen machen 36); »Der Archäologe sollte deshalb besser die 
ganze Bevölkerung der Burgundia als Burgunder und burgundisch im Sinne des >Her­
kunftsgebietes< nach H . Zeiss bezeichnen und nur, wenn bestimmte Indizien vorhanden 
sind, von einer romanischen bzw. burgundisch­germanischen Fundgruppe, Grabsitte, Be­
stattung usw. sprechen. Auch wenn noch in den schriftl ichen Quellen des 7. Jah rhun­
derts romanische oder altburgundische Abstammung wiederholt bezeugt wird und sich 
demnach Teile der Bewohner Burgunds noch zu dieser Zeit ihrer unterschiedlichen H e r ­
kunf t bewußt waren, kann die in den Grabfunden faßbare materielle Kultur , aber auch 
Tracht und Sitte bereits f rüher einheitlich geworden sein.« Ich möchte hinzufügen: ein­
heitlich romanisch. Auch das andersartige alamannische Formengut im Norden und der 
sehr spärliche echt germanische Fundstoff aus der ersten H ä l f t e des 6. Jahrhunder ts in­
nerhalb der Grenzen Burgunds lassen keinen Zweifel daran, daß die Trachtprovinz 
Nordburgund , wie sie hier umschrieben wurde, nicht von germanischen Burgundern, son­
dern von einheimischen Romanen ausgebildet und getragen wurde. 

3 6 ) M . M A R T I N a . a . O . 1 9 7 1 , 4 2 . 
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i Bronzeschnalle mit »Vasen-Daniel« von Riaz, Kt . Freiburg, G r a b 8. 1:1. (Mit Erlaubnis von 
H . Schwab.) 
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2 Bronzeschnalle mit Inschr i f t von La Balme, Hte. -Savoie . r : i . 
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3 Bronzeschnal le mit Inschr i f t von Ladoix-Ser r igny , C o t e - d ' O r . I:I. 
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